
Nachhaltige Beschaffung – 
Handlungspotenziale für Gemeinden
Bund, Kantone und Gemeinden beschaffen jährlich Güter,
Dienstleistungen und Bauwerke im Wert von 36 Milliarden
Franken. In dieser Summe liegt ein beachtliches Potenzial,
um umweltverträglich und sozial hergestellte Produkte zu
fördern. Die nachhaltige öffentliche Beschaffung ist aber
eine komplexe Aufgabe. An einem Kurs wurde kürzlich ge-
zeigt, wie Beschaffungsverantwortliche diese Aufgabe
rechtskonform, wirtschaftlich sinnvoll sowie ökologisch
und sozial vorbildlich erfüllen können. So kann jede Ge-
meinde einen wichtigen Beitrag zu einer nachhaltigen
Entwicklung leisten.

Beschaffungsverantwortliche in den Ge-
meinden haben keine einfache Aufga-
be. Sie müssen mit einem vertretbaren
Aufwand die geeignetsten Produkte er-
werben und gleichzeitig die Rechtsord-

nung mit den
unterschied-
lichen Vergabe-
verfahren be-
achten (Submis-
sionsdekret des
Kantons Aar-
gau). Oft stehen
sie zudem unter
dem Druck der
Erwartungen der 

lokalen Anbieter. Zusätzlich gilt es, die
vorhandenen Handlungsspielräume im
Interesse der Umwelt und der gesell-
schaftlichen Anliegen zu nutzen. Mit
anderen Worten: Auch die Beschaf-
fung muss heute auf die Kriterien einer
nachhaltigen Entwicklung ausgerich-
tet werden.

Nachhaltig und nicht teurer
Die nachhaltige Beschaffung von
Dienstleistungen und Produkten be-
dingt spezifisches Fachwissen. Verant-
wortliche aus Aargauer Gemeinden
lernten an einem Kurs der Interessen-
gemeinschaft Ökologische Beschaf-
fung (IGÖB) und von Praktischer Um-
weltschutz Schweiz (Pusch) im Auf-
trag des Institute Public Management
Mittel und Wege kennen, wie sie die
unterschiedlichen Ansprüche miteinan-
der in Einklang bringen können.

Verschiedene Beispiele aus der Praxis
zeigen, dass ökologische Produkte und
Lösungen in den meisten Fällen nicht
teurer sind als konventionelle. Oft bie-
ten sie einen Mehrwert an Funktiona-
lität, bieten Vorteile bei der Lebens-
dauer oder bei den Lebensdauerkosten. 

Beispiel Mobilität
Ein gutes Beispiel ist das Business-
CarSharing-Modell von Mobility. Die
Zürcher Gemeinde Illnau-Effretikon
entschied sich, ihre Dienstfahrten statt
mit eigenen teuren Dienstfahrzeugen
oder Privatautos der Angestellten mit
den Fahrzeugen von Mobility durchzu-
führen. Dadurch können jährlich eini-
ge Tausend Franken eingespart werden.
Illnau-Effretikon verfügt so über eine
Auswahl von Fahrzeugen vor dem ei-

genen Stadthaus und zudem über eine
Flotte von 1750 Fahrzeugen in der gan-
zen Schweiz, die alle mit dem öffentli-
chen Verkehr gut erreichbar sind. Eine
kombinierte Mobilität mit Bahn, Bus
und Auto wird so für die Gemeindean-
gestellten zu einer Selbstverständlich-
keit. Ein weiteres sympathisches Plus
ist, dass die beim Stadthaus stationier-
ten Mobility-Fahrzeuge ausserhalb der
Geschäftszeiten der Bevölkerung zur
Verfügung stehen.

Beispiel Bauen
Werden beim Bauen ökologische As-
pekte berücksichtigt, können meist die
laufenden Betriebs- und Unterhaltskos-
ten von Gebäuden gesenkt werden.
Dies zeigt etwa der Minergie-Standard,
der mittlerweile in vielen Gemeinden –
insbesondere in Energiestädten – bei
öffentlichen Gebäuden üblich ist und
zu einer deutlichen Senkung des Ener-
gieverbrauches beiträgt. Mit der neuen
SIA-Empfehlung 112/1 zum nachhalti-
gen Bauen steht den Gemeinden nun
auch ein umfassendes Instrument zur
Verfügung, um bei Bauprojekten früh-
zeitig nicht nur die Energie, sondern
alle wichtigen Zielvorgaben der Nach-
haltigkeit zu definieren und fachge-
recht umzusetzen.

Manuel Restle
Pusch
044 267 44 11
Lorenz Tschudi
IGÖB
044 910 51 85
Andreas Burger
Abteilung für Umwelt
062 835 33 60

33U M W E L T  A A R G A U Nr. 29 August 2005

St
of

fe

Verschiedene Mobility-Fahrzeuge stehen der Gemeindeverwaltung Illnau-
Effretikon zur Verfügung.
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Unterstützung von oben 
Durch die zweckmässige Planung und
Organisation des Beschaffungswesens,
aber auch durch eine umsichtige Ab-
klärung der tatsächlichen Bedürfnisse
und mit der Suche nach Alternativen
kann der Beschaffungsaufwand deut-
lich reduziert werden. Mit einer von
der IGÖB für den Kurs neu entwickel-
ten Checkliste können Gemeinden oh-
ne grossen Aufwand ihren Wissens-
stand im Bereich nachhaltige Beschaf-
fung prüfen und Handlungspotenziale
ermitteln. Auf dieser Basis ist es für
eine Gemeinde möglich, die Thematik
umfassend anzugehen und umzuset-
zen. Dies bedingt aber Unterstützung
von oben. Es braucht engagierte Ge-
meindepolitiker, die sich für den Kauf
von umweltschonenden und fair ge-
handelten Produkten einsetzen und die
notwendigen Entscheide treffen. Idea-
lerweise besteht als Grundlage für ein
nachhaltiges Beschaffungswesen in der
Gemeinde ein Beschluss des Gemein-
derates, der konkrete Ziele formuliert.

Rechtskonforme Umsetzung 
in der Gemeinde
Für die Umsetzung einer Beschaffung
nach ökologischen und sozialen Krite-
rien stehen verschiedene Hilfsmittel
zur Verfügung. In der Schweiz befas-
sen sich mehrere Organisationen auf
verschiedenen Stufen mit der nachhal-
tigen Beschaffung und bieten auch Ge-
meinden nützliche Instrumente für die
Umsetzung an. Nachfolgend einige Hin-
weise auf Hilfsmittel für die konkrete
Umsetzung. 

� Umweltleistungsblätter: Damit bei
einer öffentlichen Ausschreibung so-
wohl die gewünschten ökologischen
Anforderungen als auch die recht-
lichen Aspekte erfüllt sind, sollten
ökologische Kriterien in den techni-
schen Spezifikationen der Ausschrei-
bung genau formuliert werden. Dazu
stehen den öffentlichen Vergabestel-
len beispielsweise die Umweltleis-
tungsblätter der Beschaffungskom-
mission des Bundes zur Verfügung.
Diese Umweltleistungsblätter können
direkt für die technischen Spezifika-
tionen in der Ausschreibung verwen-
det werden. Zurzeit stehen in der

Schweiz ökologische Produktanfor-
derungen für Papierprodukte zur
Verfügung, weitere Produktgruppen
werden folgen. 

� Umwelt- und Soziallabels: Labels
bieten bei verschiedenen Produkt-
gruppen eine einfache und zuverläs-
sige Orientierungshilfe, um die bes-
ten Produkte zu finden. In Ausschrei-
bungen dürfen Produktlabels ver-
langt werden, allerdings immer nur
mit dem Zusatz «...oder gleichwer-
tig». Dem Anbieter müssen die Kri-
terien, die dem Label zu Grunde lie-
gen, bekannt sein. Andernfalls ver-
stösst die Ausschreibung gegen das
Nichtdiskriminierungsgebot und ist
nicht gesetzeskonform. Eine Über-
sicht über die gebräuchlichen Labels
findet sich auf www.labelinfo.ch.

� «Energiestadt»: Gemeinden, die sich
am Programm «Energiestadt» betei-
ligen, steht unter www.energiestadt.ch
eine ganze Palette von Arbeitshilfen
für das Beschaffungswesen zur Ver-
fügung. Neben Beschaffungsrichtli-
nien für die Bereiche Holz, Papier,
Bürogeräte, Gebäudereinigung und
Ökostrom können Energiestädte auch
auf Controlling-Instrumente und Merk-
blätter zurückgreifen.

Gemeinsame 
nachhaltige Beschaffung 
Wie die nachhaltige Beschaffung effi-
zient, fachlich kompetent und gemein-
deübergreifend organisiert werden kann,
zeigt der ÖkoBeschaffungsService im
österreichischen Land Vorarlberg. Die
96 Gemeinden des Landes Vorarlberg
mit insgesamt 365’000 Einwohnerinnen
und Einwohnern haben sich zu einem
Umweltverband zusammengeschlossen.
Seit dem Jahr 2001 führt der ÖkoBe-
schaffungsService Vorarlberg (ÖBS)
gemeindeübergreifende Ausschreibun-
gen zu den wichtigsten Produktgrup-
pen durch. Da bei der zentralen Stelle
die fachlichen Kompetenzen vorhan-
den sind, werden bei allen Ausschrei-
bungen ökologische und – soweit mög-
lich – auch regionalpolitische Kriterien
berücksichtigt. Die Gemeinden mel-
den ihre Bedürfnisse an und entschei-
den dann selbst, von welchen Angebo-
ten des ÖBS (Rahmenverträge) sie pro-
fitieren möchten. 

Eine Evaluation der Universität St. Gal-
len hat gezeigt, dass neben den ökolo-
gischen Vorteilen eine solche Bünde-
lung der Beschaffung für die einzelnen
Gemeinden Einsparungen beim Kauf-
preis von bis zu 28 Prozent und beim
Arbeitsaufwand von bis zu 60 Prozent
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Billig oder 
wirtschaftlich günstig?

Das geltende Recht lässt es zu, in
Ausschreibungen für Güter und
Dienstleistungen Nachhaltigkeits-
kriterien zu berücksichtigen. Am
besten ist es, wenn derartige Krite-
rien bereits in den technischen Spe-
zifikationen (Muss-Kriterien) ver-
langt werden. Ansonsten sind sie bei
den Zuschlagskriterien einzubrin-
gen. Gemäss dem Aargauer Sub-
missionsdekret soll das wirtschaft-
lich günstigste Angebot den Zu-
schlag erhalten. Das «wirtschaft-
lich günstigste» Angebot ist – ent-
gegen einer verbreiteten Meinung
– nicht gleichzusetzen mit dem
«billigsten» Angebot. Es ist er-
laubt, in einer sorgfältigen Abwä-
gung von qualitativen, wirtschaft-
lichen, ökologischen und sozialen
Zuschlagskriterien jenem Angebot
den Zuschlag zu geben, das den
Anforderungen der Ausschreibung
am besten entspricht. Wichtig ist
deshalb, die Zuschlagskriterien und
ihre Gewichtung sorgfältig auszu-
wählen. Beispielsweise kann eine
Gewichtung von 60 Prozent für
den Preis, 30 Prozent für die Um-
welt und 10 Prozent für soziale
Kriterien festgelegt werden. 

Wird auf die Festlegung von Zu-
schlagskriterien verzichtet, zählt
einzig der Preis. Nachträglich ein
teureres Produkt zu bevorzugen,
das deutliche Vorteile für die Um-
welt bringt, ist dann rechtlich un-
zulässig und anfechtbar. Gemäss
dem Nichtdiskriminierungsgebot ist
es auch nicht zulässig, durch die
Festlegung von Zuschlagskriterien
bestimmte Wirtschaftszweige zu
stützen oder bestimmte Regionen
zu bevorzugen.



bringt. Bei den teilnehmenden Ge-
meinden ist daher die Zufriedenheit
gemäss Evaluation sehr hoch. 
«Warum haben wir das nicht?», äus-
serte sich spontan eine Kursteilneh-
merin zum präsentierten Vorarlberger
Modell. Angesichts der ausgewiesenen
Sparpotenziale und der ökologischen
Vorteile erstaunt es tatsächlich, dass

dieses Modell in der Schweiz noch
nicht übernommen wurde. Der Hand-
lungsbedarf im Umweltschutz, die
knappen öffentlichen Finanzen und die
Notwendigkeit von spezifischem Fach-
wissen sind eigentlich Grund genug,
die Möglichkeiten zur gemeinsamen
Beschaffung auch in den Aargauer Ge-
meinden zu prüfen.
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Vergleich der dezentralen Beschaffung in der Schweiz mit dem Modell der ge-
meinsamen Beschaffung in Vorarlberg. Die gemeinsame Beschaffung erleich-
tert die Berücksichtigung von Nachhaltigkeitskriterien und bringt den Gemein-
den Einsparungen. 

Adressen und Hilfsmittel

Interessengemeinschaft Ökologi-
sche Beschaffung (IGÖB).
«Checkliste zur Ermittlung von
Handlungspotenzialen» auf An-
frage erhältlich. 
www.igoeb.ch

Beschaffungskommission des
Bundes (BKB)
www.beschaffung.admin.ch

Praktischer Umweltschutz
Schweiz (Pusch) betreibt die 
Informationsstelle für Umwelt-
und Soziallabels.
www.umweltschutz.ch
www.labelinfo.ch

EnergieSchweiz für Gemeinden / 
Label Energiestadt
www.energiestadt.ch

ÖkoBeschaffungsService 
Vorarlberg (ÖBS)
www.umweltverband.at

Gimap.ch – Der interaktive Führer
durch das öffentliche 
Beschaffungswesen
www.gimap.ch

Check-it! Kriterienkatalog zur
umweltfreundlichen Beschaffung
www.oekoeinkauf.at

Empfehlung SIA 112/1 
Nachhaltiges Bauen – Hochbau
www.sia.ch
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